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Das Bild, das die politisch Verantwortlichen im Palais Bourbon, dem Sitz der französischen
Nationalversammlung, in diesen Sommertagen am Beginn der Olympischen Spiele abgeben, ist ein
Trauerspiel. Von dem Schwung des „désistement“ (des Verzichts, der einen Sieg des Rassemblement National
verhinderte), von dem sehr kurz ausgebrochenen Verständnis für ein demokratisches Miteinander, das die
Wählerinnen und Wähler als Signal von unten nach oben gegeben haben, ist nichts mehr zu spüren. Dennoch
häufen sich aus Gewerkschaften, Kunst, Wissenschaft und Politik die beschwörenden Appelle, aus der Kultur
des désistement mehr zu machen. Nach dem eigentlichen Supersieger im zweiten Wahlgang, dem Monsieur D
(ésistement) wird nun Monsieur C gesucht, der Monsieur Compromis, der Herr des Kompromisses. Wird es ein
Warten auf den berühmten Herrn Godot, der niemals kam?

Nach dem Durchmarsch des rechtsextremen Rassemblement National bei den Europawahlen mit 30 von 81
französischen Sitzen verfügte Präsident Emmanuel Macron am 9. Juni aprupt die Auflösung der
Nationalversammlung und Neuwahlen in der nach der Verfassung schnellstmöglichen Zeit von drei Wochen.
Er setzte auf den Schock über den dramatischen Rechtsruck und hegte die Erwartung, von seinen
Französinnen und Franzosen für seine letzten drei Amtsjahre als mächtiger Präsident ein neues, starkes
Mandat zu bekommen, die rechtsextreme Marine Le Pen als seine Nachfolgerin im Elyseepalast zu verhindern.

https://commons.wikimedia.org/wiki/File:Graffiti_anti-Macron,_rue_de_Bassano,_Paris_16e.jpg


Er hat sich verrechnet. Und nicht nur das: Er hat seinem Land eine demokratische Zitterpartie beschert.

Wie konnte das alles in einer so kurzen Zeit geschehen? Und was verband der Präsident mit dem
„Elektroschock“, wie es aus dem Elyseepalast begeistert klang? An den Plänen für die Auflösung
(„dissolution“) der Nationalversammlung ließ Macron seit Monaten eine kleine Schar von Getreuen und
(meist) verschwiegenen Vertrauten basteln. Nur der Zeitpunkt der Umsetzung blieb unklar: Irgendwann nach
den Olympischen Spielen und der Sommerpause, vor oder während der Haushaltsberatungen im Oktober.
Schließlich hatte die Macronie seit den letzten Wahlen vor zwei Jahren nur eine relative, aber keine absolute
Mehrheit mehr im Parlament und war auf rechtes Wohlwollen oder Dekrete am Parlament vorbei (nach Artikel
49.3 der Verfassung) angewiesen. Spätestens aber nach dem Machtpoker der rechten Republikaner und des
rechtsextremen Rassemblement National (RN) im Dezember vergangenen Jahres über ein neues
Einwanderungsgesetz wurde den Männern, die im Elysee aus- und eingehen und mit denen „Jupiter“ Macron
gern den Apéro nimmt, klar: Noch so große Zugeständnisse an die Republikaner verlockten diese nicht, in die
Regierung einzutreten und so für eine absolute Mehrheit zu sorgen. Ihr damaliger Präsident Éric Ciotti
bandelte schon bei den Präsidentschaftswahlen mit dem rechtsradikalen Populisten Éric Zemmour an und ist
inzwischen ein Spalter in seiner Partei und ein Alliierter des Rassemblement.

Mit der Verfassung nahm es der Präsident nicht so genau

Und eine zweite nüchterne Erkenntnis zog spätestens seit Dezember im Elyseepalast ein: Mithilfe von in
Frankreich so beliebten Umfragen und populären rechtslastigen Medien wie CNews des bretonischen
Medienzars (und Macron-Verachters) Vincent Bolloré begannen sich die Franzosen an die um
Entdämonisierung und brave Normalisierung bemühte Marine Le Pen zu gewöhnen: Sie vertrat lautstark die
Interessen der Bauern und der Menschen mit kleinen Einkommen, die sich vor allem um ihre Kaufkraft und ihr
tägliches Leben sorgen. Den Krawall, rüden Ton und Straßentumult der populistischen „Unbeugsamen“
machte sie im Parlament nicht mit und sorgte so für staatsverantwortliche Bilder. Dem Zufall überlässt diese
straff organisierte Kaderpartei ohnehin nichts: Seit zwei Jahren arbeitete eine Gruppe am „plan matignon“,
dem Sitz des Premierministers. Mit einigem Erfolg zumindest nach den Umfragen der Meinungsforscher: Den
Durchmarsch der Rechtsextremen sahen sie im Frühjahr nicht nur bei den Europawahlen. Verschiedene
Institute legten dem Präsidenten immer wieder ihre Daten vor: Falls es zur „dissolution“ und zu Neuwahlen
kommen sollte, könnte die Partei Marine Le Pens zwischen 250 und 300 Wahlkreise (von 577) erobern. Das
Risiko, dass diese Partei die absolute Mehrheit von 289 Sitzen erhielte, sei „immens“, lauteten
übereinstimmend die Botschaften an den Präsidenten (Quelle: Le Monde vom 11. Juni).
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Diesem Risiko wollte Macron zuvorkommen. Am Nachmittag des 9. Juni, als im Elyseepalast die
Hochrechnungen zu den Europawahlen eintrafen und sich die Landkarte Frankreichs von Wahlkreis zu
Wahlkreis braun färbte, fiel die Entscheidung zu schnellen Neuwahlen. Mit der Verfassung nahmen es der
Präsident und seine Berater nicht genau: Einer aus der Runde stach die Sensation bereits zu den 18 Uhr-
Nachrichten im rechten Sender CNews durch, zwei Stunden später erst bestätigte der Präsident selbst die
Nachricht. Die nach Artikel 12 der Verfassung vorgesehenen Beratungen mit den demokratischen
Institutionen vom Premierminister bis zum Senatspräsidenten fanden nicht statt. Alexis Kohler, die
unerschütterlich loyale rechte Hand Macrons, erledigte die Benachrichtigung per Telefon. Nur Gérald
Larcher, der Präsident der Republikaner im Senat, hielt diesen Verstoß schriftlich fest. Premierminister
Gabriel Attal und Parlamentspräsidentin Yael Braun-Pivet wurden in den Palast gebeten, als die Entscheidung
längst gefallen war.

Kein Führerschein für einen Schwertransporter
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Über die Gründe für diesen „Elektroschock“ ließ Macron seine Berater in den Medien spekulieren. Er selbst
sprach von „Klarheit“: Er wollte diese abrupte Neuwahl zu einer Neuauflage des Zweikampfes zwischen ihm
und Marine Le Pen machen, schloss aber nicht aus, bei einer absoluten Mehrheit des Rassemblement National
zu einer „cohabitation“ mit einem Premierminister wie dem smarten Jungstar Jordan Bardella (28) gezwungen
zu werden. Nicht dementiert wurde ein wörtliches Zitat von ihm vom 9. Juni. Man werde alles tun, um eine
absolute Mehrheit der Rechtsextremen zu verhindern, sagte er vor Vertrauten, aber wenn es so komme, dann
sei eine „cohabitation de combat“, eine Kohabitation des Kampfes, „jetzt besser als die Ankunft Marine Le
Pens 2027“ (Le Monde vom 21. Juni) im Elyseepalast.

Drastischer noch formulierte es die „graue Eminenz“ der Apéro-Runde des Präsidenten, Pierre Charon (73),
ein ehemaliger Pariser Bürgermeister und stadtbekannter Strippenzieher: „Man wird die Schlüssel für den
Lastwagen schnell an Jordan Bardella geben, der keinen Führerschein für einen Schwertransporter hat. So
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sind sie zur Präsidentschaftswahl tot“, zitiert ihn in einem ganzseitigen Porträt Le Monde am 22. Juni („On va
filer les clés du camion à Jordan Bardella, qui n’a pas le permis poids lourd. Comme ca, ils sont morts pour la
présidentielle“).

Der Präsident, der seit den harten Auseinandersetzungen über die Rentenreform zu den unbeliebtesten der
letzten Jahrzehnte gehört und sich zunehmend in seinem Palast mit wenigen Getreuen isoliert, lag mit seinen
Einschätzungen falsch. Der „Schock“, den er wollte, um seine im Land und jetzt auch im europäischen
Parlament weitgehend verlorene Macht zurück zu gewinnen, löste Reaktionen unter den politischen Parteien
und in der Öffentlichkeit aus, mit denen weder er noch die eifrigen Meinungsforscher gerechnet hätten.

Distanz zu Macron

Innerhalb von drei Wochen stellten die Parteien von weit rechts bis weit links in den 577 Wahlkreisen
Kandidatinnen und Kandidaten auf, schmiedeten in aller Eile neue Bündnisse, so auf der Rechten der (noch
nicht aus der Partei ausgeschlossene) Republikaner Ciotti mit dem RN. Auf der Linken riefen Sozialisten,
Kommunisten, die Ökologen und die „Insoumis“ des radikalen Populisten Jean-Luc Mélenchon eine neue
Volksfront (NFP) aus und versprachen 1600 Euro Mindestlohn, die Rückkehr zur Rente mit 60 und das
Einfrieren von Lebensmittelpreisen.

Die Mobilisierung verlief höchst unterschiedlich: Im Kernland, der Métropole, schaffte es der Rassemblement
nur, 407 der 577 Wahlkreise zu besetzen. Ein Durchleuchten der Kandidatinnen und Kandidaten durch die
Medien brachte ans Licht, dass sich auf der lokalen Ebene der Partei viel antisemitisches, fremdenfeindliches
und französisch-weißes Identitäres tummelt: Es zeigte sich das alte Gesicht des Front National von Marine Le
Pens Vater. Und zusätzlich machten in Medien wie der Zeitschrift „La Règle du jeu“ (Die Spielregel) Berichte
die Runde, dass das Rassemblement Kandidaten mit Geldprämien gelockt habe. Auf die Recherchen reagierte
der RN schnell: Aus der Pariser Parteizentrale erteilte Wahlkampfmanager Jordan Bardella kurz und bündig
die Weisung, Interviews, Debatten und gar öffentliche Auftritte zu meiden, so dass vor Ort von
„Phantomkandidaten“ geredet wurde. Zu auffällig antisemitische Kandidaten wurden eilig zurückgezogen. Auf
den Plakaten glänzten nur Marine Le Pen und Jordan Bardella.

Auch die Macronie schaffte in der kurzen Zeit nur, 489 Kandidatinnen und Kandidaten in die Wahlkreise zu
schicken, darunter 24 Minister (von 35) aus dem Kabinett Attals. Vor zwei Jahren waren es noch 569 (Le
Monde vom 19. Juni). Die Distanz zum Präsidenten verhehlte im Wahlkampf kaum jemand: Der bisherige
Premier Attal, die jetzt im dritten Wahlgang wiedergewählte Parlamentspräsidentin Braun-Pivet oder die Ex-
Premierministerin Elisabeth Borne zeigten offen, von dem riskanten Spiel des Präsidenten nichts zu halten.



Das braune Bild färbte sich bunt

Und sie sollten nach der ersten Runde am 30. Juni Recht behalten: Wieder färbte sich die Landkarte braun,
tiefbraun in den ehemaligen Industrie- und Bergbaugebieten im Norden und tiefbraun an der gesamten
Mittelmeerküste. Nach dem Wahlforschungsinstitut Ipsos wählten 40 Prozent der Beschäftigten aus dem
Privatsektor den RN, unter den Arbeitern waren es 57 Prozent (Le Monde vom 4. Juli). Und ob
„Phantomkandidat“ oder offen Antisemitisches: Über zehn Millionen Französinnen und Franzosen kreuzten die
Kandidatinnen und Kandidaten der Rechtsextremen an und schickten sie in die Stichwahl eine Woche später.
Aber die Duelle, hier die Macronie, dort die Rechtsextremen, auf die Macron gesetzt hatte, fanden nicht statt.

In der Woche zwischen den beiden Wahlgängen bewegte sich in Frankreich etwas, mit dem weder
Meinungsforscher noch die Politikberater im Elysee oder auch die Parteichefs in Paris gerechnet hätten. Für
großes Taktieren oder Nachdenken blieb keine Zeit: innerhalb von drei Tagen nach dem ersten Wahlgang
musste entschieden werden, wer von Wahlbezirk zu Wahlbezirk in der Stichwahl antritt. Und in diesen
wenigen Tagen zeigte sich vor Ort, in der vielzitierten „la France profonde“ auf dem Land und in den
Kleinstädten, aber selbst in den Ballungszentren Lyon, Toulouse oder Paris (und Umland), dass in diesem Land
ein demokratisches Fundament und ein tiefverankertes republikanisches Bewusstsein vorhanden ist: Der
Zusammenschluss im „arc republicain“ gegen den Rassemblement National funktionierte von der neuen
Volksfront bis zu den Republikanern mit einer kaum erwartbaren Selbstverständlichkeit.
Linke Volksfrontler verzichteten zugunsten von Republikanern oder Macronisten, Republikaner oder
Macronisten zogen ihre Kandidatur zugunsten der Linken oder anderen Kandidaten zurück, die eine Chance
hatten, die Stichwahl gegen den RN zu gewinnen. So färbte sich das braune Bild nach dem ersten Wahlgang in
ein buntes nach dem zweiten Wahlgang: blau für die Republikaner (45 Sitze), gelb für die Präsidenten-
Bewegung „Ensemble“ (168), lila für die Volksfront (182) und braun für den RN (143). In der
Nationalversammlung bietet sich nun ein ungewohntes Bild von mindestens vier Fraktionen. Keine kommt
auch nur annähernd an eine Mehrheit, weder an eine relative, die die Macronie bisher hatte und verlor, noch
an eine absolute. Bemerkenswert bleibt dennoch: Innerhalb der jetzt siebenjährigen Präsidentenzeit Macrons
eroberte im Palais Bourbon der Rassemblement 2017 sieben Sitze, 2022 89 und nun 143. Ein Signal für die
nächsten Präsidentschaftswahlen?

Trotz alledem: Der Akt des „désistement“ ist die eigentlich Sensation dieser Neuwahl im Schnelldurchgang. Er
blockierte den Aufstieg des RN an die Macht und damit den „plan matignon“. Er belegte aber gleichzeitig die
große Verunsicherung unter den Französinnen und Franzosen auf dem platten Land, in den Banlieues von
Lyon, Grenoble oder Paris, den Hafenstädten Marseille oder Le Havre. Wer sich die Ergebnisse genau ansieht,
stellt mit Erstaunen fest, dass die linke Volksfront ihren knappen Vorsprung vor dem Bündnis der Macronie
nur den Stimmen der Franzosen im Ausland zu verdanken hat. In der Metropole stimmten über 6,6 Millionen
für „Ensemble“ und 6,5 Millionen für die Nouveau Front Populaire. Das ist für niemanden ein Grund für



Triumphgesten. Und die 33,37 Prozent Enthaltungen im zweiten Wahlgang wären auch ein Anlass zum
Nachdenken.

Schielen auf das Jahr 2027

Doch diese Zeit scheint sich in Paris niemand zu nehmen, weder im Elyseepalast noch in der neu
zusammengesetzten Nationalversammlung. Der wendige Staatspräsident hat es in wenigen Tagen geschafft,
seine Verantwortung für das „chienlit“ (im Volksmund für Chaos) an die Neugewählten abzugeben. In einem
Brief an seine Landsleute, geschrieben im Staatsflieger zu den Nato-Feierlichkeiten in Washington, forderte er
eine große nationale, proeuropäische und republikanische Koalition unter Ausschluss der Rechtsextremenen
und der europaskeptischen „Insoumis“, die im Volksfrontbündnis eine knappe Mehrheit gegenüber den
proeuropäischen Sozialisten haben.

Jean-Luc Mélenchon, 2017 (Foto:MathieuMD auf wikimedia commons)

Er weiß genau, dass diese Koalition zum gegenwärtigen Zeitpunkt nicht zustande kommt. Und damit die
Macht zum Handeln an ihn zurückfällt: Er entscheidet in diesem politischen Poker zwischen Parlament und
Elysee, wie lange er den neuen Fraktionsvorsitzender des „Ensemble pour la république“, Gabriel Attal, als
zwar entlassenen, aber weiter „geschäftsführenden“ Premierminister noch im Amt belässt (eine
verfassungsrechtlich heikle Vermischung von Exekutive und Legislative), wen er neu beruft, wenn es denn zu
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einem mehrheitsfähigen Vorschlag aus welchem Fraktionsbündnis auch immer kommt. Eine
Minderheitsregierung hätte in diesem Parlament kaum eine Chance und würde bei jeder sich bietenden
Gelegenheit mit einem Misstrauensvotum abgewählt.
Das Machtspiel könnte sich hinziehen: Eine neue „dissolution“ kann der Präsident nach der Verfassung erst in
einem Jahr verkünden. Das wissen eigentlich alle vom laut dröhnenden Jean-Luc Mélenchon (Unser Programm
und nichts als unser Programm) bis zu Eduard Philippe (Horizons) mit seinem „nini“, keine Koalition mit Links
und keine mit Rechts. Die Parteiführer von Mélenchon über Philippe bis Laurent Wauquiez (Republikaner)
schielen auf das Jahr 2027: Sie entziehen sich (bisher noch) dem parlamentarische Willen der Bevölkerung, die
Nationalversammlung zu einem demokratischen Gegengewicht zum sprunghaft-unbeliebten Präsidenten zu
machen.

E-Mail 

teilen 

teilen 

teilen 

teilen 

Entdecke mehr von bruchstücke
Melde dich für ein Abonnement an, um die neuesten Beiträge per E-Mail zu erhalten.

Gib deine E-Mail-Adresse ein ...  

Abonnieren

mailto:?body=https%3A%2F%2Fbruchstuecke.info%2F2024%2F07%2F26%2Fpoker-zwischen-parlament-und-elysee%2F&subject=Poker%20zwischen%20Parlament%20und%20Elysee
mailto:?body=https%3A%2F%2Fbruchstuecke.info%2F2024%2F07%2F26%2Fpoker-zwischen-parlament-und-elysee%2F&subject=Poker%20zwischen%20Parlament%20und%20Elysee
mailto:?body=https%3A%2F%2Fbruchstuecke.info%2F2024%2F07%2F26%2Fpoker-zwischen-parlament-und-elysee%2F&subject=Poker%20zwischen%20Parlament%20und%20Elysee
https://twitter.com/share?url=https%3A%2F%2Fbruchstuecke.info%2F2024%2F07%2F26%2Fpoker-zwischen-parlament-und-elysee%2F&text=Poker%20zwischen%20Parlament%20und%20Elysee
https://twitter.com/share?url=https%3A%2F%2Fbruchstuecke.info%2F2024%2F07%2F26%2Fpoker-zwischen-parlament-und-elysee%2F&text=Poker%20zwischen%20Parlament%20und%20Elysee
https://twitter.com/share?url=https%3A%2F%2Fbruchstuecke.info%2F2024%2F07%2F26%2Fpoker-zwischen-parlament-und-elysee%2F&text=Poker%20zwischen%20Parlament%20und%20Elysee
https://www.facebook.com/sharer/sharer.php?u=https%3A%2F%2Fbruchstuecke.info%2F2024%2F07%2F26%2Fpoker-zwischen-parlament-und-elysee%2F
https://www.facebook.com/sharer/sharer.php?u=https%3A%2F%2Fbruchstuecke.info%2F2024%2F07%2F26%2Fpoker-zwischen-parlament-und-elysee%2F
https://www.facebook.com/sharer/sharer.php?u=https%3A%2F%2Fbruchstuecke.info%2F2024%2F07%2F26%2Fpoker-zwischen-parlament-und-elysee%2F
https://www.linkedin.com/sharing/share-offsite/?url=https%3A%2F%2Fbruchstuecke.info%2F2024%2F07%2F26%2Fpoker-zwischen-parlament-und-elysee%2F
https://www.linkedin.com/sharing/share-offsite/?url=https%3A%2F%2Fbruchstuecke.info%2F2024%2F07%2F26%2Fpoker-zwischen-parlament-und-elysee%2F
https://www.linkedin.com/sharing/share-offsite/?url=https%3A%2F%2Fbruchstuecke.info%2F2024%2F07%2F26%2Fpoker-zwischen-parlament-und-elysee%2F
https://bsky.app/intent/compose?text=Poker%20zwischen%20Parlament%20und%20Elysee https%3A%2F%2Fbruchstuecke.info%2F2024%2F07%2F26%2Fpoker-zwischen-parlament-und-elysee%2F
https://bsky.app/intent/compose?text=Poker%20zwischen%20Parlament%20und%20Elysee https%3A%2F%2Fbruchstuecke.info%2F2024%2F07%2F26%2Fpoker-zwischen-parlament-und-elysee%2F
https://bsky.app/intent/compose?text=Poker%20zwischen%20Parlament%20und%20Elysee https%3A%2F%2Fbruchstuecke.info%2F2024%2F07%2F26%2Fpoker-zwischen-parlament-und-elysee%2F

